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„Unverhohlene Repressalien gegen unabhängige Journalisten“
GEFANGENES WORT Fotojournalist und Videoblogger Mehman Huseynov in Aserbaidschan drangsaliert / Schicksal von Autor Rashad Ramazano ungewiss

GIESSEN (red). Auf die Bedrohung
und Verfolgung von Schriftstellern und
Journalisten wollen Studierende der
Justus-Liebig-Universität (JLU) auf-
merksam machen. Deshalb haben die
jungen Leute im Jahr 2008 die Initiative
„Gefangenes Wort“ gegründet, die sich
längst zu einem Verein weiterentwickelt
hat. Um noch intensiver auf Einzel-
schicksale hinzuweisen, kooperiert der
Anzeiger seit Langem mit dem Verein
und stellt jeweils
zu Beginn des
Monats einen
Fall auf der
Hochschulseite
vor. Diesmal be-
richtet Lisa Weise über den Fotojourna-
list und Videoblogger Mehman Husey-
nov sowie den Autor Rashad Ramaza-
no aus Aserbaidschan.
Reifen quietschen, zwei Männer

springen aus einem Auto und zerren
einen jungen Mann hinein. Türen
schlagen zu und das Auto verschwindet
im dichten Verkehr der Stadt. Zuhause

wartet die Familie an diesem Tag stun-
denlang auf seine Rückkehr oder ein
Lebenszeichen von ihm. Vergeblich.
Diese Szene stammt nicht etwa aus
einem dramatischen Action-Film, son-
dern hat sich vor wenigen Wochen in
Baku abgespielt. Die Hauptstadt Aser-
baidschans, die hierzulande sicher vie-
len Menschen noch vom Eurovision
Song Contest 2012 ein Begriff ist, liegt
am Kaspischen Meer und bildet mit

über zwei Millio-
nen Einwohnern
das kulturelle und
wirtschaftliche
Zentrum des Lan-
des. Der junge

Mann, der Opfer dieser Entführung
wurde, heißt Mehman Huseyno. Er ist
Fotojournalist und Videoblogger. Im-
mer wieder prangert er Missstände wie
Polizeigewalt an und berichtet über
Fälle von Korruption im Land. 2013
stellt Spiegel Online in einem Artikel
über den Journalisten die Frage: „Wel-
chen Preis wird er zahlen müssen?“

Der Preis, den unabhängige Journalis-
ten in Aserbaidschan für ihre kritische
Berichterstattung zahlen, ist hoch: Der-
zeit sitzen dort mindestens acht Me-
dienschaffende in Haft und mehrere
Todesfälle von Journalisten wurden in
der Vergangenheit nicht aufgeklärt.
Einer der acht Inhaftierten ist Rashad

Ramazano. Das Schicksal des seit 2013
inhaftierten Autors in Gefängnis #2 in
Baku ist ungewiss. Grund zur Besorgnis
hat der internationale PEN aufgrund
der Tatsache, dass in der vergangenen
Woche sowohl dem Anwalt als auch der
Frau des Autors der Zugang zum Ge-
fängnis verweigert wurde. Der Gesund-
heitszustand von Rashad Ramazano ist
nicht zuletzt wegen seiner Tuberkulose-
Erkrankung kritisch. Der internationale
PEN ruft daher auf seiner Homepage
dazu auf, Briefe an die Regierung, sowie
zur Ermutigung an den Inhaftierten ins
Gefängnis zu schreiben.
Das Auto fährt weiter durch die Stadt.

Vier Stunden. Im Inneren des Wagens
wird der Journalist, dem die Augen ver-

bunden wurden, geschlagen, beleidigt
und mit Stromschlägen gequält. In der
Polizeistation, auf die er anschließend
gebracht wird, bricht er ohnmächtig zu-
sammen. Ein Krankenwagen wird ge-
rufen, dem 26-Jährigen werden
Schmerz- und Schlafmittel verabreicht.

„Absurde Strafen“

Laut der aserbaidschanischen Organi-
sation Institute for Reporters’ Freedom
and Safety (IRFS) wurde Huseynov ins-
gesamt 19 Stunden ohne Zugang zu
einem Anwalt oder seiner Familie fest-
gehalten. „Die unverhohlenen Repres-
salien gegen unabhängige Journalisten
wie Mehman Huseynov zeigen, dass
Präsident Ilcham Alijew keine Kritik an
seinem autoritären Führungsstil duldet.
Medienschaffende werden unter einem
konstruierten Vorwand festgehalten
und zu einer absurden Strafe verurteilt,
um sie einzuschüchtern“ sagte Chris-
tian Mihr, Geschäftsführer von Repor-

ter ohne Grenzen. Unmittelbar vor sei-
ner Entführung hatte Huseynov Bilder
von Villen der Regierungsmitglieder
und Parlamentariern veröffentlicht und
Bauarbeiter vor Ort interviewt.

Am Nachmittag des nächsten Tages
wird er zu einem Gericht gebracht, wo
man ihm mitteilt, dass er eine Geldstra-
fe von umgerechnet 105 Euro bezahlen
muss – weil er sich der Polizei wider-
setzt haben soll. Dass Mehman Husey-
nov wieder auf freiem Fuß ist, hat er
mit hoher Wahrscheinlichkeit seiner
Bekanntheit zu verdanken; auf Face-
book und Twitter folgen ihm mehr als
100000 Personen. Trotz der Einschüch-
terungsversuche ist der Blogger weiter
aktiv in den sozialen Netzwerken, pos-
tet Bilder von sich und seinen Aktio-
nen. Seine Motivation fasste er 2013 in
einem Interview so zusammen: „Die
meisten jungen Leute schlafen. Sie ha-
ben Angst, Korruption oder den Präsi-
denten zu kritisieren. Also trinken sie
Tee und tun gar nichts“, sagt Mehman
Huseynov. „Ich muss weitermachen.“

Vom „Islamischen
Staat“ und seiner

Ideologie
GIESSEN (red). Der so genannte Islami-

sche Staat (IS) befindet sich militärisch
auf dem Rückzug. In absehbarer Zeit
wird das Terror-Kalifat die Herrschaft
über das von ihm besetzte Gebiet verlie-
ren. Dies bedeutet indes nicht, dass die
Gefahr, welche von dieser neuen Art
einer dschihadistischen Bewegung aus-
geht, gebannt wäre. Im Gegenteil: Je
mehr der IS Mittel der konventionellen
Kriegsführung verliert, desto mehr wird
er seine Aktionen auf asymmetrische
Konfliktaustragung (Terrorismus) verle-
gen. Mit dem Thema „Gerechte Kriege
auf dem Wege Gottes? Perzeptionen zu
islamischenGewaltdiskursen“ beschäftigt
sich Dr. Michael Rohschürmann aus Kiel
bei der Vortragsreihe der Gießener Geo-
graphischen Gesellschaft am Montag, 6.
Februar, um 18 Uhr im Großen Hörsaal
des Zeughauses in der Senckenbergstra-
ße 1. DerWissenschaftler befasst sich mit
der Entstehung, der Ideologie, der Zu-
kunft und dem Erbe des Islamischen
Staates. Er geht der Frage nach, unter
welchen gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen sich das Konzept des islami-
schen Märtyrers entwickelte, sich über
die Jahrhunderte veränderte und welche
Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu
anderen Weltreligionen existieren. Auch
das Konzept des gerechten Krieges
(Dschihad) wird in den Blick genommen.

MENSA-MENÜ
Große Mensa:

1. Rahmgeschnetzeltes vom Rind mit
Pasta und einer Beilage (3,80 Euro).
2. Halbes Brathähnchen mit Pommes
frites und einer Beilage (4,20 Euro).
3. Vegan: Bohnen-Zucchini-Chili-Gemü-
se mit Reis und einer Beilage (2,60 Euro).
4. Frische Salate zumSelberkombinieren.

„Isoliert und kein Teil der Gesellschaft“
AUSSTELLUNG Fotografin Nazik Armenakyan porträtiert Transgender-Gemeinschaft in Armenien

GIESSEN (ebp). „Wir tragen den
Stempel der Einsamkeit auf uns, da es
katastrophal ist, ein Transmensch in
Armenien zu sein. Wir sind isoliert
und kein Teil der Gesellschaft.“ Dieses
Zitat eines ihrer Models hat Nazik Ar-
menakyan so sehr beeindruckt, dass
sie „The Stamp of Loneliness“ als Titel
für ihre Ausstellung gewählt hat. Drei
Jahre lang hat die armenische Foto-
journalistin die Transgender-Commu-
nity in ihrer Heimat portraitiert. „Vie-
le glauben, dass es in Armenien keine
Transgender gibt“, sagte Nazik Ar-
menakyan bei der Eröffnung ihrer
Ausstellung in der Universitätsbiblio-
thek (UB). Auch sie selbst habe zuvor
keinen Kontakt zu Transgendern ge-
habt und sich aus persönlichem Inte-
resse auf die Suche begeben.

Diskriminierung

Dass Transgender im öffentlichen Le-
ben in Armenien kaum vorkommen,
liege daran, dass eine Abweichung der
sexuellen Norm in den Ländern der
ehemaligen Sowjetunion bis heute
stark tabuisiert werde, erläuterte Dr.
Franz Schindler vom Institut für Slavis-
tik. Sowohl Homosexuelle als auch
Transpersonen müssten in dem Land
mit Diskriminierung rechnen. Auf die
Bar zweier lesbischer Inhaberinnen ha-
be es gar einen Brandanschlag gege-
ben. Von den nun ausgestellten Foto-
grafien könne „ein politisches Signal
ausgehen“, das der LGBT-Community
(übersetzt der Gemeinschaft der Les-
ben, Schwule, Bisexuelle und Trans-
gender) in Armenien zeige, dass man

sich für sie interessiere. Aber auch für
Deutschland sei die Ausstellung wich-
tig, denn für viele Menschen sei die
Sichtbarkeit von Homosexuellen in der
Öffentlichkeit immer noch „gewöh-
nungsbedürftig“, so Schindler.
Viele der Transpersonen, die Armen-

akyan porträtiert hat, arbeiten als Pros-
tituierte. „Aufgrund ihrer Optik be-
kommen sie keinen anderen Job“ er-
läuterte die Fotografin. Prostitution sei
da auf den ersten Blick eine einfache
Möglichkeit, um Geld zu verdienen –
aber auch eine sehr gefährliche. Ihre
Models hat sie über einen längeren

Zeitraum begleitet und nicht nur für
ein Fotoshooting getroffen. Denn sie
habe nicht nur Fotos machen wollen,
sondern rausfinden wollen, „wie sie le-
ben und woher sie kommen“. Am An-
fang habe sie dabei auch bei sich selbst
noch Vorurteile feststellen können. So
habe sie in der
Wohnung eines
Models nichts es-
sen oder trinken
wollen, da sie
fürchtete, sich mit
Krankheiten infi-
zieren zu können
– ein Irrglaube,
den sie erst able-
gen musste, ehe
sie die persönli-
chen Geschichten
der Models erfah-
ren hat. Eines
von ihnen war die
zu Beginn des
Projekts 18-jähri-
ge Kara. Als Junge geboren trägt sie be-
reits seit Jahren Frauenklamotten und
sei deswegen über Monate von ihrer
Familie eingesperrt worden. Heute ist
sie ohne festen Wohnsitz und schlafe
mal hier, mal da. Auf den Fotos ist Ka-
ra unter anderem bei der Rasur und
dem Wechseln ihrer Kleidung zu se-
hen. Ein anderes Foto zeigt Lorena in

einem Park in Armeniens Hauptstadt
Jerewan, in dem viele Transgender
nachts als Prostituierte arbeiten.
Eigentlich habe Lorena Schauspielerin
werden wollen, ihr Studium aber aus fi-
nanziellen Gründen abbrechen müs-
sen. Lorena wuchs in einem Waisen-

haus auf: „Ich bin
allein. Ich habe
niemanden, keine
Mutter, keinen Va-
ter, keine Oma...
Ganz allein.“
Organisiert wur-

de die Ausstellung
von Alina Jasina
und Katharina
Kühn, beide Dok-
torandinnen am
International Gra-
duate Center for
the Study of Cul-
ture (GCSC).
Rund ein Jahr Vor-
laufzeit sei nötig

gewesen, ehe die Ausstellung in Gie-
ßen realisiert werden konnte, so Kühn
im Gespräch mit dem Anzeiger.

*
Die Ausstellung ist noch bis zum 28.

Februar täglich von 7.30 bis 23 Uhr in
der Universitätsbibliothek in der Otto-
Behaghel-Straße 8 zu sehen. Der Ein-
tritt ist frei.

Eindrücklich und berührend: Die Fotografin Nazik Armenakyan vor einem Portrait von Lorena. Fotos: Pfeiffer

Organisatorinnen: Die Doktorandinnen Alina Jasina (links) und Katharina Kühn ha-
ben die Ausstellung nach Gießen geholt.

Dr. Franz Schindler bei der Einführung.

− A n z e i g e −

Wohnwelt Dutenhofen GmbH & Co. KG
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